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1 Hintergrund der Studie 

In der aktuellen Diskussion um die Lage der Kultur in den Städten wird vielfach die These ver-

treten, dass das vielfältige kulturelle Angebot in Deutschland nicht nur zunehmend unter Druck 

steht, sondern auch auf breiter Front eingeschränkt wird (siehe u. a. die seit 2012 veröffentlich-

te „Rote Liste bedrohter Kultureinrichtungen“ des Deutschen Kulturrats). Dadurch ist der Ein-

druck entstanden, also ob der Kulturbereich generell auf dem Rückzug sei. Zu dieser Stimmung 

hat auch die Publikation „Der Kulturinfarkt“ beigetragen (Haselbach et al. 2012), deren Autoren 

nach dem Motto „von allem zu viel und überall das Gleiche“ sich für eine kritische Überprüfung 

der bestehenden kulturellen Infrastruktur aussprachen.   

 

 

Übersicht 1:  Trisektoralität im engeren Kulturbereich: Beispiele für Kulturangebote in NRW im öffentlich 

geförderten, im zivilgesellschaftlichen und im privaten/erwerbswirtschaftlichen Kultursektor  

 

 

Quelle: STADTart 2016 
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Dabei wird verkannt, dass sich die Kulturlandschaft in Deutschland nicht erst seit des zivilge-

sellschaftlichen Neubeginns in den 1970er Jahren und der kurze Zeit darauf folgenden „Entde-

ckung“ der Kultur- und Kreativwirtschaft durch einen Trägerpluralismus auszeichnet. Auf die-

sem seit langem bekannten und durch die Kommunalisierung der Kulturangebote während der 

zweiten Hälfte des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts etwas in Vergessenheit geratenen 

Trägerpluralismus der drei Sektoren „Staat“, „Gesellschaft“ und „Markt“ (Wagner 2010, 215) 

basiert der Ansatz der Trisektoralität des Kulturbereichs (Übersicht 1 mit Beispielen aus Nord-

rhein-Westfalen). Dieses Modell dient seit einigen Jahren im Rahmen der Kulturwirtschaftspoli-

tik zur Abgrenzung der Kultur- und Kreativwirtschaft vom öffentlich geförderten und vom zivilge-

sellschaftlichen Kultursektor.  

 

Wie aktuelle Studien zu einzelnen kulturellen Sparten deutlich machen (STADTart/HWWI/ 

Institut für Kulturpolitik 2012), ist mit der Trisektoralität nicht unbedingt eine sektorspezifische 

Angebotsstruktur verbunden. Vielfach bestehen parallele Angebote wie etwa in der Musik  

 

 

Übersicht 2: Leistungsgruppen in der Wertschöpfungskette der Musik mit Beispielen für 

Leistungsträger in den drei Kultursektoren 

 
Leistungsgruppen 

im Wertschöpfungs-
prozess 

Leistungsträger 

Öffentlich geförderter  
Kultursektor 

Intermediärer  
Kultursektor 

Privater Kultursektor:  
Kultur- und Kreativwirtschaft 

A
u

sb
ild

u
n

g
 

(1a)   Allgemeine schuli-
sche kulturelle Aus-
bildung 

Allgemeinbildende Schulen: Musikun-
terricht, Ensemblespiel, Chöre 

Allgemeinbildende vereinsgetragene 
Schulen:  Musikunterricht, Ensemble-
spiel, Chöre 

Allgemeinbildende Schulen:  Musikun-
terricht, Ensemblespiel, Chöre 

(1b)   Außerschulische  
kulturelle Bildung 

Musikschulen, VHS etc. Als Verein geführte Musikschulen, 
Jungend-Kunstschulen etc. 

Musikschulen, Workshops von 
Instrumentenherstellern bzw. 
Einzelhändlern etc. 

(2) Berufliche Aus-, 
Fort- und Weiterbil-
dung 

Musikhochschulen, Musikakade-
mien 

Als Verein geführte Fort- und 
Weiterbildungseinrichtungen, z. B. 
Jazz Haus Schule Köln 

Musikfachschulen, Workshop- 
Angebote selbstständiger Musi-
ker/Musikerinnen 

P
ro

d
u

kt
io

n
/D

is
tr

ib
u

ti
o

n
 

(3) Ensembles, Künst-
ler/-innen, Kreative 

Symphonie-, Theater- und Rund-
funkorchester, Chöre, Big Bands, 
Kammerorchester 

Musikvereine, z. B. Chöre, Bläser-
gruppen 

Musicalensembles, Profi-Bands, 
Komponisten/Komponistinnen etc. 

(4) Kulturelle  
Infrastruktur  

Musiktheater, Konzerthallen, 
Veranstaltungshäuser, Kirchenge-
bäude, Bürgerzentren 

Soziokulturelle Zentren, Klein-
kunstbühnen 

Musicalhäuser, Veranstaltungsare-
nen, Musikclubs 

(5) Veranstaltungen,  
Programme 

Festspiele, Festivals, Konzerte; 
z. B. Dresdener Musikfestspiele 

Konzerte, Festivals; z. B. Balinger 
Rockfestival; Afrika Festival in 
Nürnberg 

Konzerte, Festivals, z. B. Hurricane 
Festival in Scheeßel; Rock am Ring 
am Nürburgring 

(6) Musikpreise Z. B. „Hessischer Jazzpreis“; Bach-
Preis Hamburg; Jahresstipendium 
Musik, Land Niedersachsen; Robert-
Schumann-Preis, Zwickau 

Z. B. Brahms-Preis der Brahms- 
Gesellschaft Schleswig-Holstein; 
Musikinstrumentenfonds – Violin-
wettbewerb der Ostdeutschen 
Sparkassenstiftung: Instrumenten-
leihgabe 

Z. B. „Echo Klassik“  der Deutschen 
Phonoakademie; Frankfurter 
Musikpreis des Bundesverbandes 
der Deutschen Musikinstrumenten-
hersteller  

M
ed

ia
le

  

D
is

tr
ib

u
ti

o
n

 (7) Mediale Distribution Öffentlich-rechtlicher Rundfunk 
(Hörfunk und TV) 

Internetradio, Bürgerkanäle Privater Rundfunk (Hörfunk und 
TV), Tonträgerhersteller und  
-vertriebe, Internetdistributoren 

Quelle: STADTart/HWWI/Institut für Kulturpolitik 2012 
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Musikschulen, andere musikbezogene Ausbildungseinrichtungen, Musikpreise in öffentlicher, 

zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft zeigen (Übersicht 2). Der Bericht 

der Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ des Deutschen Bundestages von 2007 spricht 

in diesem Zusammenhang davon, dass zwischen diesen drei Kultursektoren eine zunehmende 

Durchlässigkeit besteht. 

 

Trotz der in den letzten Jahren vielerorts zu beobachtenden Renaissance der Kulturentwick-

lungsplanung fehlt es an empirisch fundierten Studien, die das aktuelle Kulturangebot in öffent-

licher, zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft adäquat erfassen, dessen 

Entwicklung nach 1945 in den unterschiedlichen kulturellen Sparten (Musik, Theater etc.) auf 

kommunaler Ebene analysieren und vor diesem Hintergrund abgesicherte Einschätzungen zur 

aktuellen Entwicklung des Kulturangebots in den Städten machen können. In diesem Kontext 

könnte sich dann zeigen, dass eventuell weniger von einer absoluten Abnahme des Kultur-

gesamtangebots als von einer Phase der Entkommunalisierung bei gleichzeitigem Bedeutungs-

zuwachs der Kulturangebote in zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft 

auszugehen ist. Wenn dies so wäre, dann hätte dies auch Konsequenzen für die kommunale 

Kulturentwicklungsplanung.  
 

 

Exkurs: Veränderung der Trägerstruktur des Kulturbereichs im Kontext von Theorien 

Mit der Trägerstruktur von Kulturangeboten war und ist in den Städten nahezu immer die Frage 

nach der Legitimation von Ausgaben der öffentlichen Hand für Kultureinrichtungen in öffentlich 

geförderter Trägerschaft, aber auch in zivilgesellschaftlicher Trägerschaft verbunden (u. a. 

Deutscher Städtetag 2013). Dass Kulturanbieter öffentlich gefördert werden, war historisch 

auch in Deutschland eher ein Sonderfall. Bis um 1900 überwog bei stationären Kulturangeboten 

die erwerbswirtschaftliche Trägerschaft, auch etwa bei den Theatern (Wagner 2010). Seit den 

1930er Jahren sind die Kulturanbieter immer mehr, jedoch nicht in allen Sparten (z. B. nicht bei 

Ballettschulen und im Kinowesen) kommunalisiert worden (ausführlich Wagner 2010). Ähnliche 

Entwicklungen gab es Jahre zuvor auch in anderen kommunalen Aufgabenfeldern, beispiels-

weise dem Transportwesen oder der Wasser- und Energieversorgung (Reulecke 1985). Seit 

den 1960er Jahren werden solche von der öffentlichen Hand getragenen Anlagen als Infrastruk-

tur bezeichnet (Jochimsen 1966). Da diese eine notwendige, aber nicht hinreichende Voraus-

setzung für die Herstellung, Verteilung und Verwendung von Waren und Dienstleistungen sind, 

werden sie als Fundament einer Volkswirtschaft und der Regionalentwicklung angesehen. Sie 

haben demnach eine dienende Funktion. Dies gilt insbesondere für technische Anlagen mit 

Netzcharakter wie die Verkehrsinfrastruktur (auch als materielle Infrastruktur bezeichnet).  

 

Kultur-, Bildungs- und Gesundheitsangebote werden im Unterschied dazu vielfach auch als 

soziale Infrastruktur eingestuft (nach Zapf 2005, 1025, jedoch „ein unpräziser Sammelbegriff für 

sehr verschiedenartige Einrichtungen, Leistungen und Dienste in den Kommunen“) und im 

Kontext wohlfahrtstaatlicher Konzepte oder als Faktor der Lebensqualität zu den „meritorischen 

Gütern“ einer Gesellschaft gezählt. Damit wird zumeist das Recht auf eine flächendeckende 
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minimale Grundversorgung bzw. Daseinsvorsorge zu günstigen Preisen oder gar zum Nulltarif 

durch öffentlich-rechtliche Eigenbetriebe verbunden. Eine solche Klassifizierung von Kulturange-

boten als meritorische Güter ist jedoch sehr eindimensional und verkennt die funktionale Be-

deutung von Kulturangeboten etwa als Qualifizierungseinrichtungen für die kulturelle Bildung 

sowie für die Kultur- und Kreativwirtschaft (STADTart/HWWI/Institut für Kulturpolitik 2012). Zudem 

können Leistungen auch durch die Beauftragung privater oder gemischtwirtschaftlicher Unter-

nehmen erbracht werden (Ebert 2008). Ein eher juristischer Begründungszusammenhang ist 

die seit Jahren angestrebte Anerkennung von Kulturangeboten als kommunale Pflichtaufgabe 

im Rahmen der Kommunalverfassung. Damit verbindet sich die Hoffnung, dass mehr Geld für 

die Kultureinrichtungen in öffentlicher Trägerschaft bereitgestellt wird. Dass dies nicht zwangs-

läufig der Fall sein muss, das zeigt die Kommentierung zum 2014 in Nordrhein-Westfalen ver-

abschiedeten Kulturfördergesetz (Sievers 2014, 26). Diesen Ansätzen, wozu auch das Ver-

ständnis des Kulturbereichs als „politische Pflichtaufgabe“ zählt, liegt keine funktionale, sondern 

eher eine paternalistische Haltung zugrunde (ausführlich Scheytt 2010).  

 

Bis in die 1980er Jahre war das breite Feld der Infrastruktur weitgehend eine staatliche oder 

eine staatlich reglementierte bzw. eine kommunale Aufgabe (ausführlich Frey 2005). Ausgelöst 

durch eine vielfach unzureichende Berücksichtigung von Kundeninteressen, betrieblichen Inef-

fizienzen, manchen Innovationsschwächen und nicht zuletzt auch eigenen wirtschaftlichen 

Interessen sind seit einigen Jahren nahezu alle Infrastrukturfelder vom Gesundheitsbereich, 

über die Bildung bis zum Transportwesen in unterschiedlicher Intensität und Geschwindigkeit 

der Liberalisierung, Privatisierung und Deregulierung ausgesetzt. Im Kulturbereich schlägt sich 

dies etwa in der Ausgründung von Theatern in Form einer GmbH oder in der Überführung der 

Trägerschaft für Stadtteilbibliotheken an lokale Initiativen nieder. In Anlehnung an den vor rund 

100 Jahren begonnenen Prozess der Kommunalisierung des Kulturbereichs könnten die aktuel-

len parallelen Angebotsstrukturen auf eine Tendenz zu dessen Entkommunalisierung hinwei-

sen. Dabei können zwei Formen unterschieden werden, eine „aktive Entkommunalisierung“ 

durch Schließung von Kultureinrichtungen und eine „passive Entkommunalisierung“ durch einen 

relativen Bedeutungsverlust aufgrund einer stärkeren Zunahme von Kulturangeboten in zivilge-

sellschaftlicher bzw. erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft als in öffentlicher Hand.  

 

Unklar ist in diesem Prozess, welche Sparten und deren Einrichtungen von der Tendenz der 

Entkommunalisierung stärker betroffen sein werden als andere – das hängt von kulturpolitischen 

Entscheidungen der Länder und insbesondere der Kommunen ab – und wie sich das Verhältnis 

dann zukünftig zwischen den drei Kultursektoren als Basis einer Governancepolitik (u. a. 

Scheytt/Knoblich 2009) im Rahmen eines modifizierten Wohlfahrtsverständnisses darstellen 

wird (nach Evers 2004 auch als „mixed economy of welfare“ denkbar). In diesem Zusammen-

hang bedarf es einer Abkehr vom traditionellen Verständnis der kulturellen Infrastruktur, zumin-

dest einer Modifizierung. Ein Element eines modifizierten Infrastrukturverständnisses könnte die 

Anerkennung der Doppelnatur von Theatern, Museen etc. als soziale Infrastruktur und als Infra-

struktur für die Kultur- und Kreativwirtschaft sein. Zudem müsste deutlich werden, dass mit dem 

Infrastrukturansatz nicht unbedingt eine Trägerschaft in öffentlicher Hand verbunden ist. 
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2 Konzeption und Methodik der Studie  

Angesichts der Unübersichtlichkeit zur aktuellen Situation bei den Kulturangeboten in den Städ-

ten hat die Landesregierung von Nordrhein-Westfalen eine explorative Studie zur Entwicklung 

der trisektoralen Angebotsstrukturen im Kulturbereich in Auftrag gegeben. Da sich die Nachfra-

gebedingungen bezüglich kultureller Angebote in Großstädten und in Mittelstädten sowohl in 

quantitativer (insbesondere aufgrund der Einwohnerzahl und des Einzugsbereichs) als auch in 

qualitativer Hinsicht unterscheiden (vor allem hinsichtlich des Ausdifferenzierungsgrads), wur-

den folgende Fallbeispiele ausgesucht, die diesen Kriterien entsprechen: 

 die ehemalige Industrie- und heutige Universitätsstadt Dortmund mit aktuell rund 590.000 

Einwohnern und einem großen Einzugsbereich hinsichtlich des Einzelhandels, des Ar-

beitsmarkts sowie  

 die frühere Kreisstadt und der heutige Fachhochschulstandort Lippstadt im Kreis Soest 

(rund 67.000 Einwohner). 

 

Die Basis zur Erfassung der Veränderung der Trisektoralität im Kulturbereich bildete ein breites 

Kulturverständnis. Schwerpunkte waren dabei stationäre Kulturangebote mit Besucherverkehr 

in sieben Sparten: Musik (Klassik; Rock/Pop/Jazz), Bildende Kunst, Kulturelle Bildung, Histori-

sche Museen, Darstellende Kunst (Theater und Tanz), Kinowesen und Literatur. Zusätzlich 

wurden „Mehrzweck-Standorte“ wie beispielsweise Messehallen oder Kirchengebäude berück-

sichtigt, nicht aber Jugendfreizeiteinrichtungen oder „Mehrzweck-Orte“ der Gastronomiebetrie-

be mit größeren Sälen, die über viele Jahrzehnte punktuell als Veranstaltungsorte insbesondere 

in den Stadtteilen genutzt wurden. „Mehrzweck-Orte“ spielen bei einer seit einigen Jahren zu 

beobachtenden Tendenz zur „Temporärisierung des Kulturangebots“, etwa durch die Zunahme 

von Festivals, jedoch eine immer größere Rolle.  

 

Den Ausgangspunkt für die Analyse der Veränderung des trisektoralen Kulturbereichs bildet 

das Jahr 1970, da sich bis dahin, so die Ersteinschätzung, die Anzahl der Angebote kaum ge-

ändert hat und die Angebotsstruktur nach der vorhergehenden Phase der Kommunalisierung 

weiterhin von öffentlich geförderten Kultureinrichtungen dominiert war. Zur Beschreibung des 

Entwicklungsverlaufs wurden bis 2015 in Abständen von 15 Jahren weitere Erhebungen durch-

geführt. Für die Jahre 1970 und 2015 erfolgte in den beiden Städten zudem eine Verortung, ein 

Mapping, der identifizierten Kulturangebote.  

 

Informationsquellen zur Identifizierung der Kulturangebote und deren Standorte in den beiden 

Städten waren Stadtmagazine, Adressverzeichnisse, Verwaltungsberichte und Studien. Zudem 

wurde über das Internet recherchiert und wurden in einigen Sparten Gespräche mit lokalen 

Experten durchgeführt. Dabei zeigte sich u. a., dass selbst größere Kultureinrichtungen mit 

mehreren Standorten in einer Stadt kaum Kenntnisse zu ihrer jüngeren Entwicklungs- und 

Standortgeschichte haben. Ebenso kann die Erfassung der Angebote aufgrund von Nach-
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recherchen im Stadtarchiv zeitlich sehr aufwändig sein. Bei den Angaben zu Dortmund ist des-

halb auch davon auszugehen, dass der erwerbswirtschaftliche Sektor für 1970 und vermutlich 

auch 1985 leicht unterrepräsentiert ist. Im Fallbeispiel Lippstadt ist darüber hinaus deutlich 

geworden, dass die Zuordnung der Angebote zu den drei Kultursektoren in einzelnen Fällen 

ambivalent ausfallen kann. So ist etwa der Umbau mancher Kultureinrichtungen von der öffent-

lichen Hand finanziert (z. B. einer Kirche), die Trägerschaft aber zivilgesellschaftlich. In diesen 

Fällen wurde die Einrichtung dem öffentlich geförderten Kultursektor zugeordnet. 

 

 

 

3 Entwicklung des trisektoralen Kulturangebots in den Städten 
Dortmund und Lippstadt zwischen 1970 und 2015 

Die Entwicklung des trisektoralen Kulturangebots zwischen 1970 und 2015 stellt sich in den 

beiden ausgewählten Städten Dortmund und Lippstadt wie folgt dar. 

 

 

3.1 Dortmund  

Die Stadt Dortmund, wirtschaftlich über ein Jahrhundert von Kohle, Stahl und Bier dominiert, 

war seit den 1960er Jahren dem Strukturwandel ausgesetzt. Heute ist die erst in den 1970er 

Jahren gegründete Universität der größte Arbeitgeber in der Stadt. Als Metropole Westfalens 

war und ist die Stadt ein bedeutender Einkaufsmagnet. Der wirtschaftliche, soziale und kulturel-

le Strukturwandel, der mit dem Ende des Stahlkonzerns Hoesch 1999 seinen Höhepunkt er-

reichte, hat bis heute Spuren hinterlassen. So war etwa die Anzahl der Einwohner seitdem über 

viele Jahre rückläufig (Höchststand 1965: 658.000 Einwohner; 2011: 571.000 Einwohner, seit-

dem wieder mit leicht steigender Tendenz). Ebenso besteht eine anhaltend hohe Arbeitslosen-

quote von rund 12 Prozent. Damit geht ein geringer finanzieller Spiel- und damit Handlungs-

raum der Stadt u. a. für Ausgaben im Kulturbereich einher. Zudem wird unter diesen sozioöko-

nomischen Bedingungen die Nachfrage nach erwerbswirtschaftlichen besucherbezogenen 

Angeboten der Kulturwirtschaft eingeschränkt.  

 

3.1.1 Angebotssituation in  1970, 1985, 2000 und 2015 

In den Jahren 1970, 1985, 2000 und 2015 stellt sich die Angebotssituation im Kulturbereich der 

Stadt Dortmund wie folgt dar. 

 

Angebotssituation 1970  

In den 1970er Jahren ist die Stadt noch ein bedeutender Kohle-, Stahl- und Bierstandort, je-

doch zeichnen sich weitere Zechenschließungen ab. Die Universität Dortmund hat kürzlich 

ihren Betrieb aufgenommen. Hinsichtlich des stationären Kulturangebots stellt sich die Situation 

zu dieser Zeit wie folgt dar (Übersicht 3.1): 
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 Von den 57 identifizierten Kulturanbietern in acht Sparten befinden sich rund zwei Drittel in 

öffentlicher Trägerschaft. Zentrale Säulen sind das Opern- und Schauspielhaus (auch für 

Konzerte genutzt), die Bibliotheken, drei große Museen, das Fritz-Henßler-Haus mit VHS 

als kommunales Jugend- und Begegnungszentrum (u. a. mit einem Mehrzweck-Theater-

raum).  

 In zivilgesellschaftlicher Trägerschaft gibt es um diesem Zeitpunkt herum fünf Kulturanbie-

ter, darunter beispielsweise der in kurzer Zeit bundesweit renommierte Jazzclub domicil 

(gegründet 1969), die Naturbühne Hohensyburg (seit 1953) sowie der Uni-Filmclub (seit 

1971).   

 Ein Viertel des stationären Kulturangebots ist in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft. Dazu 

zählen insbesondere Kinos, deren Anzahl im Vergleich zu den 1950er Jahren schon deut-

lich geringer ist, einige Kunstgalerien (darunter die international renommierte Galerie Uter-

mann) und Ballettschulen, die traditionell in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft betrieben 

werden. Ein bedeutender Anbieter sind auch die Westfalenhallen, wovon Halle 2 bis 1970 

Heimat der Philharmonischen Konzerte und Veranstaltungsort für Schlager war, die ab 

1966 verstärkt als Veranstaltungsort für zahlreiche Rock- und Popgruppen genutzt wird 

(darunter 1976 die Rolling Stones mit rund 13.000 Besuchern/Besucherinnen, nach Tie-

mann 2000, 251–292).  

 In Bezug auf die acht Sparten umfassen die Literatur und der Film rund die Hälfte aller 

Kulturanbieter in der Stadt. 
 

Bis auf die Stadtteilbibliotheken und Zweigstellen der VHS befinden sich die stationären Ange-

bote nahezu ausschließlich in der Innenstadt. 

 

Angebotssituation 1985 

Mit der Eröffnung des Technologiezentrums 1985 und der Spielbank Hohensyburg, in der auch 

Kulturveranstaltungen etc. stattfinden, verzeichnet die Stadt erste sichtbare Erfolge bei der 

Bewältigung des Strukturwandels. Die zunehmende Anzahl von Studierenden schlägt sich in 

der Gründung von Initiativen und in der Umnutzung von Gebäuden nieder: Insgesamt stellt sich 

die Anbieterstruktur bei einer deutlich höheren Gesamtzahl von 84 Kulturanbietern wie folgt dar 

(Übersicht 3.1.1): 

 Die Anzahl der Kulturanbieter in öffentlicher Hand hat seit 1970 zugenommen, u. a. durch 

die Eröffnung des LWL-Industriemuseums Zeche Zollern, des Brauerei-Museums (1982) 

oder etwa der Mahn- und Gedenkstätte Steinwache (1992). Gleichzeitig hat sich jedoch ih-

re relative Bedeutung verringert. Die Hälfte aller Kulturanbieter befindet sich noch in öffent-

licher Trägerschaft. 

 Gleichzeitig hat die Anzahl der Kulturanbieter in zivilgesellschaftlicher Trägerschaft deutlich 

zugenommen. Dazu zählen u. a. das Künstlerhaus Dortmund (1983) oder das Kulturhaus 

Neuasseln, als Soziokulturelles Zentrum und Projekthaus mit Proberäumen für Musik- und 

Theatergruppen, Ateliers und einem Tonstudio. 
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Übersicht 3.1.1: Anzahl der Kulturanbieter in Dortmund nach Sparten 1970, 1985, 2000 und 2015   

 

 

 

Quelle: STADTart 2016  

 

 

 Durch die Eröffnung u. a. der Live-Station im Hauptbahnhof (1986), der „Galerie da ent-

lang“ (1980), des Cabarets Queue (1985) oder die Wiedereröffnung des Kinos „Camera-

Lichtspiele“ erfolgt in absoluter Hinsicht nahezu eine Verdoppelung der Anzahl erwerbs-

wirtschaftlicher Kulturanbieter. Gleichzeitig steigt der Anteil des stationären Kulturangebots 

in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft auf nicht ganz ein Drittel aller Kulturanbieter in 

Dortmund.  
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 In Bezug auf die acht Sparten verlieren die 15 Jahre zuvor noch dominierende Literatur 

und der Film ihre Bedeutung, insbesondere zugunsten der Sparte der Kulturellen Bildung. 
 

Angebotssituation 2000 

Nach der Übernahme der Hoesch AG durch Thyssenkrupp 1991 zeichnet sich das Ende des 

Stahlstandorts Dortmund ab, 2001 erfolgt der letzte Hochofenabstich auf der Hermannshütte im 

Stadtteil Hörde. Ein Jahr zuvor wurde der Grundstein für das neue Konzerthaus gelegt, das 

nach dessen Fertigstellung (2002) die Konzerte von der multifunktional genutzten Westfalenhal-

le übernimmt. Hinsichtlich des erneut gestiegenen stationären Kulturangebots, nunmehr 139 

Anbieter, stellt sich die Situation wie folgt dar (Übersicht 3.1.1): 

 Die Anzahl an Kulturanbietern in öffentlicher Trägerschaft (44) hat seit 1985 trotz etwa der 

Eröffnung des Orchesterzentrums und des Konzerthauses nicht wesentlich abgenommen. 

Bei gleichzeitiger Schließung einiger Stadtteilbibliotheken nimmt die relative Bedeutung 

dieses Kultursektors im Gesamtangebot der Stadt auf einen Anteil von rund ein Drittel ab.  

 Zum einen liegt dies an einem sprunghaften Anstieg auf 39 Kulturanbieter in zivilgesell-

schaftlicher Trägerschaft. In diese Phase fallen die Gründung u. a. des Hartware Medien-

KunstVereins (HMKV) als Plattform für die Produktion, Präsentation und Vermittlung von 

zeitgenössischer sowie experimenteller (Medien-)Kunst (1996) und des „Depots“ als Kultur- 

und Weiterbildungszentrum in der Nordstadt (2001), einschließlich des Kinos Sweet Six-

teen. 

 Zum anderen sinkt die relative Bedeutung des öffentlichen Kultursektors durch eine starke 

Zunahme von stationären Kulturanbietern in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft (63). 

Hierzu zählen beispielsweise die Gründungen von einer Reihe von Musikschulen, Atelier-

häusern, Musikorten wie etwa das Piano (1986), des Tanztheaters Cordula Nolte (1998) 

oder die Eröffnung des Multiplexkinos hinter dem Hauptbahnhof (1997). 

 Hinsichtlich der Spartenstruktur ist der Anteil von Anbietern aus der Bildenden Kunst und 

der Kulturellen Bildung besonders ausgeprägt. Jedoch besteht weiterhin eine große Spar-

tenvielfalt.  

 

Angebotssituation 2015  

In den Jahren zwischen 2000 und 2015 hat sich das Erscheinungsbild von Dortmund sehr ver-

ändert, u. a. entwickelt sich der auf dem Gelände der ehemaligen Hermannshütte neue ge-

schaffene Phönix See im Stadtteil Hörde zu einem der neuen Wahrzeichen der Stadt. Ein wei-

teres besonderes Aushängeschild ist die Umnutzung des Dortmunder „U“, eines ehemaligen 

Brauereigebäudes, im Rahmen des Europäischen Kulturhauptstadtjahres 2010, zum Zentrum 

für Kunst und Kreativität (u. a. mit dem verlagerten Museum am Ostwall, dem Hartware Medi-

enkunstverein, einem zusätzlichen multifunktional nutzbaren Kinosaal). 2015 erfolgt zudem die 

Eröffnung des Deutschen Fußballmuseums gegenüber dem Dortmunder Hauptbahnhof als 

neue Attraktion. Bei insgesamt 172 Kulturanbietern im Jahre 2015 stellt sich die Situation wie 

folgt dar (Übersicht 3.1.1): 
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 Bei einer Zunahme in allen drei Kultursektoren hat sich nicht nur die relative Bedeutung der 

einzelnen Kultursektoren im Vergleich zum Jahr 2000, sondern auch die Spartenstruktur 

nur leicht verändert.  

 Insbesondere wächst der Anteil der Anbieter in zivilgesellschaftlicher und erwerbswirt-

schaftlicher Trägerschaft, wodurch gleichzeitig der relative Anteil in öffentlich geförderter 

Trägerschaft auf rund ein Viertel aller Kulturanbieter abnimmt.  
 

3.1.2 Analyseergebnisse zur Entwicklung zwischen 1970 und 2015  

Vergleicht man die Ausgangssituation von 1970 mit der aktuellen Anbieterstruktur hinsichtlich 

der Veränderung des Gesamtangebots, der Trägerstruktur, der einzelnen Sparten sowie der 

räumlichen Verteilung der Kulturanbieter im Stadtgebiet, so kommt die Analyse zu folgenden 

Ergebnissen. 

 

Veränderung des Gesamtangebots 

Das kulturelle Gesamtangebot ist heute in Dortmund deutlich umfangreicher und damit auch 

vielfältiger als 1970. Gab es damals in acht Sparten 57 Kulturanbieter, so sind es heute 172. 

Das ist eine Verdreifachung, wobei sich die Zunahme zumeist kleineren besucherbezogenen 

Anbietern verdankt wie etwa Ausstellungsräumen für die Bildende Kunst und privaten Muse-

umsinitiativen. Der größte Sprung erfolgte dabei zwischen den Jahren 1985 und 2000. In dieser 

Phase stieg die Anzahl der kulturellen Einrichtungen bzw. Anbieter von 90 auf 146. In den bei-

den anderen Phasen war die Zunahme nicht ganz so ausgeprägt. Schwerpunkte der Zunahmen 

waren vor allem die drei Sparten Musik, Bildende Kunst, und Kulturelle Bildung. Begleitetet war 

diese Angebotserweiterung in den vergangenen 45 Jahren aber auch von Rückgängen hin-

sichtlich der Anzahl von Angeboten in einigen Sparten. Dieser Prozess lässt sich insbesondere 

bei der Anzahl von Kinos (bezogen auf die Anzahl der Filmleinwände ist diese Veränderung 

vermutlich deutlich weniger ausgeprägt) und der Sparte Literatur feststellen, wobei das Biblio-

theksangebot schon vor 1970 rückgebaut wurde. Nur wenige Jahre bestand dagegen kaum 

eines der stationären Kulturangebote, wozu etwa das Luna-Varieté in einem ehemaligen Kino 

im Stadtteil Hombruch zählt.    

 

Veränderung der Trägerstruktur 

In den 1970er Jahren befanden sich rund zwei Drittel der kulturellen Einrichtungen bzw. Anbie-

ter in öffentlicher Trägerschaft. Nicht nur über das Kinoangebot gab es aber auch schon damals 

zahlreiche erwerbswirtschaftliche Anbieter. Heute kommt dieser Kultursektor auf einen Anteil 

von ca. 45 Prozent, der Prozentsatz für Anbieter in zivilgesellschaftlicher Trägerschaft bzw. im  

öffentlich geförderten Kultursektor liegt bei 28 bzw. 27 Prozent. Diese Veränderung der Trä-

gerstrukturen lässt sich bis auf wenige Ausnahmen (z. B. in der Literatursparte) nicht auf einen 

Rückgang bei der Anzahl kultureller Einrichtungen in öffentlicher Trägerschaft zurückführen. Im 

Gegenteil, in absoluter Hinsicht ist deren Anzahl zwischen 1970 von 38 auf 47 sogar gestiegen, 

trotz einiger Schließungen bzw. eines Wechsels der Trägerschaft bei einigen wenigen kulturel-
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len Einrichtungen (z. B. bei Bibliotheken in öffentlicher geförderter Trägerschaft zu zivilgesell-

schaftlicher Trägerschaft). Im Vergleich dazu hat jedoch die Anzahl von kulturellen Einrichtun-

gen bzw. Anbietern in zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft deutlich 

stärker zugenommen, trotz mancher Schließungen von Kulturangeboten auch in diesen Kultur-

sektoren. Betroffen war davon insbesondere die Sparte der erwerbswirtschaftlich getragenen 

Kinos. Nur deshalb hat selbst in der dem Strukturwandel ausgesetzten Stadt Dortmund der 

relative Anteil von Angeboten in öffentlich geförderter Trägerschaft am kulturellen Gesamtan-

gebot abgenommen.  

 

Veränderung der relativen Bedeutung der kulturellen  Sparten  

Mit der Zunahme bzw. dem absoluten und relativen Rückgang von kulturellen Einrichtungen 

bzw. Anbietern ist auch eine relative Bedeutungsverschiebung der einbezogenen Sparten ver-

bunden. Einen relativen Bedeutungsrückgang unter dem Aspekt der Anzahl von kulturellen 

Einrichtungen bzw. Anbietern hat vor allem die Sparte Literatur erfahren, auch tendenziell das 

Kino (wobei sich vermutlich die Anzahl der Säle bzw. Sitzplätze nicht wesentlich verändert hat). 

Hinsichtlich der kulturellen Sparten verlief die Entwicklung zwischen 1970 und 2015 wie folgt 

(Anhang und Übersicht 3.1.2):  

 Musik 

In den frühen 1970er Jahren beschränkte sich das Musikangebot sowohl in der Klassik als auch 

in Pop, Rock, Jazz auf wenige spezielle stationäre Anbieter, insbesondere das Opernhaus 

(1966), den Jazzclub domicil (1969) und das Freizeitzentrum West (1968). Zudem waren die  

Westfalenhallen für beide Musiksparten ein bedeutender Musikstandort (u. a. für Meisterkonzer-

te, Opernaufführungen, Blueskonzerte, ausführlich Tiemann 2000). Seit 1985 hat die Anzahl 

der Anbieter trotz einiger, heute nicht mehr bestehender Musikangebote (z. B. Live-Station 

1986–2009) kontinuierlich zugenommen, insbesondere bei Pop, Rock, Jazz. Dazu hat auch die 

Eröffnung von Musikclubs in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft wie beispielsweise dem Club 

Che, dem TNT Club oder dem Spirit beigetragen. Während in der Klassik sich heute alle vier 

Einrichtungen (darunter das Konzerthaus 2002 und die Kinderoper 2008) in öffentlich geförder-

ter Trägerschaft befinden, sind die Angebote in Pop, Rock, Jazz bis auf wenige Ausnahmen 

(z. B. der Elias-Keller in Dorstfeld oder das Musik- und Kulturzentrum MUK) in erwerbswirt-

schaftlicher Trägerschaft. Die insgesamt 21 stationären Musikangebote haben ihre Standorte 

überwiegend in den beiden Stadtbezirken Innenstadt-West und der Dortmunder Nordstadt. 

 Bildende Kunst 

Ausgehend von einigen wenigen Einrichtungen für die Bildende Kunst  in den 1970er Jahren, 

wozu u. a. das Museum am Ostwall (1947), das Torhaus Rombergpark (1968), die Artothek (ca. 

1980), aber auch die traditionsreiche und renommierte Galerie Utermann (1853) zählen, hat in 

den vergangenen 45 Jahren deren Anzahl zunächst langsam, dann insbesondere seit den 

2000er Jahren stetig zugenommen. Diese Angebotserweiterung schlug sich bis auf wenige 

Ausnahmen wie zum Beispiel der Gründung des Künstlerhauses Dortmund (1983) oder des 

Hartware MedienKunstVereins (1996) nahezu ausschließlich in der Zunahme von kleineren 

Galerien (z. B. ART-Isotope 2000) und Ausstellungsräumlichkeiten von Künstlern/Künstlerinnen 
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(z. B. blam! Produzentengalerie) in erwerbswirtschaftlicher und zivilgesellschaftlicher Träger-

schaft nieder. Räumliche Schwerpunkte der Bildenden Kunst sind heute insbesondere die 

Stadtbezirke Innenstadt-West mit dem Stadtzentrum und die Dortmunder Nordstadt.  

 Kulturelle Bildung  

Bis in die frühen 1980er Jahre hinein waren die VHS und die Musikschule Dortmund nahezu die 

einzigen Einrichtungen in der Sparte der Kulturellen Bildung. Beide hatten auch Bildungsange-

bote in den Stadtteilen (u. a. in Schulen). Bis heute hat sich die Anzahl der kulturellen Bildungs-

einrichtungen auf 31 erhöht. Dieser Zuwachs erfolgte vor allem zwischen 1995 und 2015 bei 

einem Angebotsschwerpunkt im Musikbereich in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft. Verein-

zelt gab es auch Neugründungen in zivilgesellschaftlicher Trägerschaft wie etwa die heute 

europaweit renommierte Chorakademie Dortmund (1998), aber auch in öffentlich geförderter 

Trägerschaft wie das mondo mio! (2000). Verbunden mit der Zunahme war teilweise eine Aus-

differenzierung und Spezialisierung (z. B. Anbieter ausschließlich für ein Musikinstrument) und 

eine stärkere räumliche Streuung dieser Kulturangebote über das gesamte Stadtgebiet. 

 Historische und sonstige Museen 

In der Sparte der historischen und sonstigen Museen überwiegt bis heute die öffentliche Trä-

gerschaft. 1970 gab es ausschließlich das Museum für Kunst und Kulturgeschichte und das 

Naturkundemuseum, die schon um 1900 gegründet worden waren. In den darauf folgenden 45 

Jahren sind wenige größere und mehrere kleinere Museen wie etwa das Science Center DASA 

(1993), das Hoesch-Museum in der Nordstadt (2005) oder das Borusseum (2008) hinzuge-

kommen, zuletzt das Deutsche Fußballmuseum (2015). Überwiegend erfolgte dies aber in 

zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft, darunter ein Giraffenmuseum 

(1991) oder ein Automuseum (2000). Insgesamt gibt es heute in Dortmund 20 historische und 

sonstige Museen, die vorwiegend in den drei Innenstadtbezirken liegen. 

 Darstellende Kunst und Tanz  

Nach dem Zweiten Weltkrieg war die Theater- und Tanzlandschaft von drei öffentlich geförder-

ten Einrichtungen bestimmt, darunter dem großen Theater Dortmund. Diese Angebotsstruktur 

hat sich seitdem sowohl in quantitativer Hinsicht, durch eine Zunahme von drei auf heute insge-

samt elf Theater- und Tanzangebote, als auch bezüglich der Trägerstruktur verändert. Die 

zusätzlichen, zumeist kleineren Anbieter in erwerbswirtschaftlicher oder zivilgesellschaftlicher 

Trägerschaft wie etwa das Theater Olpketal (1991) oder das Hansa Theater (2007) haben ihre 

Standorte vorwiegend in den drei Innerstadtbezirken und auch im Stadtteil Hörde. Mit Ausnah-

me des Luna-Varietés, das zwischen 1998 und 2003 im ehemaligen Szene- und Studentenkino 

City-Hombruch betrieben wurde, bestehen alle diese Kultureinrichtungen auch heute noch.  

 Kino 

Traditionell war und ist die Kinosparte überwiegend erwerbswirtschaftlich geprägt. Zwischen 

1970 und 2015 hat die Anzahl von Angeboten von elf, nach einer leichten Steigerung zwischen 

1985 und 2000, auf acht abgenommen. Bis in die 1990er Jahre bestanden noch eine Reihe von 

Kinos, die abgesehen von einigen Ausnahmen (z. B. Kino City-Hombruch, geschlossen 1993) 

in der Innenstadt lagen. Seit den 1960er Jahren gab es im Rahmen des VHS-Bildungspro-
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gramms jedoch auch ein nicht „kommerzielles“ Kinoangebot, das zwischen 1974 und 2006 

unter der Bezeichnung kommunales Kino an wechselnden Standorten in der Stadt fortgesetzt 

wurde. Zwei Kinos wurden im Zuge eines wachsenden studentischen Milieus in den 1980er 

Jahren von Initiativen in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft wiedereröffnet, das Roxy (1981) 

und die Camera (1983). Schon mehr als zehn Jahre vorher (Wintersemester 1971/72) war der 

Uni-Film-Club gegründet worden, der bis heute während des Semesters Filme an der TU Dort-

mund zeigt. Eine zweite Schließungswelle – die erste setzte mit der Verbreitung des Fernse-

hens in den 1960er Jahren ein – erfolgte mit der Errichtung des Multiplexkinos Cinestar (14 

Säle mit nicht ganz 4.000 Sitzplätzen) hinter dem Hauptbahnhof im Herbst 1997. In den folgen-

den Jahren wurden daraufhin nahezu alle anderen Kinos in der Innenstadt geschlossen: das 

Universum, das über viele Jahre auch Standort für Filmpremieren war, das Capitol an der Brü-

ckstraße, das Bambi und Studio an der Hansastraße sowie das Film-Casino am Ostenhellweg. 

Bis heute weiter betrieben werden die Schauburg (ehemals Corso) an der Brückstraße und die 

„Film-Bühne Postkutsche“ im Stadtteil Aplerbeck, das letzte der ehemals 50 Stadtteilkinos. Neu 

hinzugekommen sind in den letzten Jahren das Kino Sweet Sixteen im Depot in der Nordstadt 

(2009) und das neue kommunale Kino im Dortmunder „U“ im Unionviertel an der Rheinischen 

Straße (2012). Bis auf die „Film-Bühne Postkutsche“ befinden sich auch heute alle Kinos in der 

Innenstadt. 

 Literatur 

In dieser Sparte ist das Angebot, sieht man von den Buchhandlungen ab, die vielfach auch 

Lesungen veranstalten, von Bibliotheken in zumeist öffentlicher Trägerschaft bestimmt. Diese 

sind überwiegend schon viele Jahre vor 1970 gegründet worden. Seit Mitte der 1990er Jahre 

hat sich der Bestand, verteilt in den Siedlungszentren, nicht mehr wesentlich geändert. Hinzu-

gekommen sind Einrichtungen in zivilgesellschaftlichter Trägerschaft. Bis dahin gab es eine 

Stadt- und Landesbibliothek bzw. eine Stadtbücherei mit 16 Zweigstellen. Davon wurden bis 

1996 folgende geschlossen: die Stadtbücherei Nord, die beiden von der Stadt mitgetragenen 

Werksbibliotheken an der Oesterholzstraße und an der Rheinischen Straße. Aufgelöst wurde 

zudem die Autobücherei. Zwei andere Zweigstellen sind seit 1996 in zivilgesellschaftlicher 

Trägerschaft (in den Stadtteilen Wellinghofen und Marten). Mit einer zeitlichen Verzögerung von 

einigen Jahren hat parallel dazu und ausgelöst durch einen Konzentrationsprozess im Buch-

markt auch die Anzahl der Buchhandlungen abgenommen, vor allem in der Innenstadt (z. B. die 

renommierte Buchhandlung Krüger). Damit hat sich auch die Anzahl der Lesungen in den letz-

ten Jahren in Buchhandlungen verringert. Hinzugekommen sind in zivilgesellschaftlicher Trä-

gerschaft der 1989 gegründete Verein für Literatur e. V., ein Zusammenschluss von Auto-

ren/Autorinnen, Buchhändlern/Buchhändlerinnen etc., der Lesungen in Cafés, Kultureinrichtun-

gen der Stadt veranstaltet, sowie die Melange, die sich als literarische Gesellschaft zur Förde-

rung der Kaffeehauskultur versteht.  

 Mehrzweckangebote  

Einrichtungen, die zeitweise ein kulturelles Programm anbieten (Mehrzweckangebote), gab es 

um 1970 nur ganz wenige, sieht man von zahlreichen Gaststätten mit Veranstaltungssälen 

einmal ab. Dazu zählten insbesondere die Westfallenhallen (seit 1925 und in erwerbswirtschaft-
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licher Trägerschaft), das Fritz-Henßler-Haus (1956), und der Revierpark Wischlingen (1972). Im 

Laufe der Jahre sind in dieser Sparte weitere Anbieter zumeist in zivilgesellschaftlicher Träger-

schaft hinzugekommen (heute insgesamt 23), darunter das Dietrich-Keuning-Haus (1983), die 

Spielbank Hohensyburg (1985), auch zahlreiche Kirchen, insbesondere in der Innenstadt. Die 

Zunahme von Kulturangeboten in den anderen Sparten kann mit Veränderungen bei den Mehr-

zweckanbietern verbunden sein. Das zeigt beispielsweise die Entwicklung der Westfalenhalle. 

Teile des früher sehr breiten Kulturprogramms sind heute im Konzerthaus bzw. im Freizeitzent-

rum West und demnächst vermutlich in einer neuen Eventlocation in der umgenutzten Phoenix-

halle auf Hörde-West. Die heute bestehenden Mehrzweckangebote haben ihre Standorte vor-

wiegend in den beiden Stadtbezirken Innenstadt-West und Nordstadt. 
 

Veränderung der Standortstruktur des kulturellen Gesamtangebots 

Die Standortstruktur der kulturellen Einrichtungen und Anbieter verdankte sich bis in die 1970er 

Jahren der Vorstellung, dass Kultureinrichtungen zentrenorientiert angesiedelt sein sollten, 

insbesondere aufgrund der besseren Erreichbarkeit der Innenstädte bzw. der Stadtteilzentren. 

Dies hatte zur Folge, dass die besucherstarken Kulturangebote wie Theater oder Museen im 

Stadtzentrum, die Stadtteilbibliotheken und später die Jugend- und Freizeitstätten in den Stadt-

teilzentren errichtet wurden (Übersicht 3.1.2). Bei überwiegend öffentlich geförderten Kulturein-

richtungen basierte dies auf kommunalpolitischen Entscheidungen im Rahmen eines planerisch 

verankerten Versorgungsansatzes. Auch andere Kulturanbieter wie etwa die Kinos wiesen bis 

in die späten 1950er Jahre diese räumliche Verteilung auf, doch wurden bis in die 1970er Jahre 

die meisten Kinos in den Stadtteilen insbesondere wegen des Fernsehens aufgegeben. Ver-

blieben sind bis auf wenige Ausnahmen ausschließlich die in der Innenstadt schon vorhande-

nen Kinos. 

 

Heute stellt sich die Standortstruktur der Kulturanbieter gänzlich anders dar (Übersicht 3.2.1). 

Mit der kontinuierlichen Zunahme von stationären Angeboten ist bei gleichzeitig ausgeprägtem 

Beharrungsvermögen der schon bestehenden Kulturanbieter eine gewisse Aufweichung der 

eindeutigen zentrenbezogenen Standortstruktur der 1970er Jahre verbunden. Dies zeigt sich 

vor allem in den an das Stadtzentrum angrenzenden Stadtquartieren wie etwa der Weststadt 

oder der Dortmunder Nordstadt. Auch im Stadtteil Hörde zeichnet sich eine in die Fläche ge-

hende Anbieterstruktur ab. Dies lässt sich vor allem darauf zurückführen, dass bei den er-

werbswirtschaftlich und zivilgesellschaftlich getragenen Kulturanbietern nicht gesamtstädtische 

Standortkonzepte zum Tragen kommen, sondern eher partikulare Interessen kultureller Initiati-

ven. Dabei spielen Faktoren wie etwa die Verfügbarkeit bzw. die Eignung von Räumlichkeiten 

für kulturelle Zwecke zumeist eine zentrale Rolle. Angesichts eingeschränkter kommunaler 

Finanzierungsspielräume ist die planende Verwaltung deshalb auch ausschließlich über die 

Genehmigung von kulturellen Initiativen eingebunden.    
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Übersicht 3.1.2: Standorte stationärer Kulturangebote in Dortmund 1970 und 2015 
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3.2 Lippstadt  

Ausgelöst auch durch die dynamische Entwicklung der Automobilindustrie erfährt die frühere 

Hansestadt Lippstadt seit den 1950er Jahren einen großen wirtschaftlichen Aufschwung. 

Gleichzeitig erfolgt eine Zunahme der Bevölkerung von rund 42.000 Einwohnern/Einwoh-

nerinnen in 1970 auf rund 67.000 im Jahre 2016, vor allem aufgrund von Eingemeindungen im 

Rahmen der landesweiten Gebietsreform 1975. In diesem Zusammenhang verliert Lippstadt 

seine langjährige Funktion als Kreisstadt (seitdem größte Stadt im Kreis Soest), behält jedoch 

bis heute einen weiten Einzugsbereich (u. a. aufgrund eines positiven Pendlersaldos) und ist 

mit Bad Waldliesborn nunmehr auch Kur- und Erholungsort. In den folgenden Jahrzehnten 

werden die Kasernenstandorte im Stadtgebiet aufgegeben. Im Rahmen der Umnutzung dieser 

Areale, u. a. für Wohnen, nimmt 2009 die neu gegründete Hochschule Hamm-Lippstadt mit 

Studiengängen zur Mechatronik, Computervisualistik und Design, Kommunikationsinformatik, 

Technical Entrepreneurship etc. ihren Betrieb auf.  

 

3.2.1 Angebotssituation im Kulturbereich in 1970, 1985, 2000 und 2015 

In den Jahren 1970, 1985, 2000 und 2015 stellt sich die Angebotssituation im Kulturbereich von 

Lippstadt, die in der Vergangenheit von einer Vielzahl an Initiativen der Vereine etwa im Kol-

pingsaal oder im Alsensaal einer Gaststätte geprägt war, jeweils wie folgt dar. 
 

Angebotssituation 1970  

Bis in die frühen 1970er Jahre wurden größere Kulturveranstaltungen u. a. im Kolpingsaal oder 

im Alsensaal in einer Gaststätte durchgeführt. Bei anhaltend guter wirtschaftlicher Entwicklung 

insbesondere des Automotivsektors feierte die Stadt 1973 die Eröffnung des zunächst als 

Schulaula gedachten Stadttheaters ohne eigenes Ensemble mit über 700 Sitzplätzen (genutzt 

u. a. für Opern-, Theater- und Tanzveranstaltungen sowie Kleinkunst). Insgesamt gibt es in den 

1970er Jahren 24 ausgewiesene stationäre Kulturangebote (Übersicht 3.2.1):  

 Nahezu die Hälfte aller Kulturangebote in Lippstadt befindet sich in erwerbswirtschaftlicher 

Trägerschaft, wozu u. a. die Kinos, eine Ballettschule, eine Galerie zählen. Rund ein Drittel 

der Angebote wird von der Stadt getragen. In deren Trägerschaft fallen das neue Stadtthe-

ater, das Stadtmuseum (bis 1980 Kreis-Heimatmuseum des Kreises Soest), die VHS (in 

heutiger Form 1947 eröffnet, bis 2000 in der ehemaligen Marienschule, seit 2012 unter 

Einbindung weiterer Gemeinden wie z. B. Anröchte, Rüthen), die Thomas-Valentin-Stadt-

bücherei (1928 eröffnet, an wechselnden Standorten), die Musikschule (gegründet 1967) 

und das Stadtarchiv (seit 1976 unter hauptamtlicher Führung in einem historischen Gebäu-

de).  

 Hinsichtlich der Sparten dominieren bei der Anzahl der stationären Kulturanbieter Kinoan-

gebote, Anbieter in der Sparte Musik und der Kulturellen Bildung.   
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Angebotssituation 1985   

Seit den 1970er Jahren sind zehn Kulturanbieter hinzugekommen, wobei die Zunahme sich vor 

allem einer Reihe an zivilgesellschaftlichen Initiativen verdankt. Darunter fallen etwa die Mal-

schule des Kunstvereins e. V. und der Verein „Kunst im Turm e. V.“. Bei nunmehr 35 stationä-

ren Kulturangeboten, einschließlich des neuen, für unterschiedliche Veranstaltungen genutzten 

„Kurtheaters Bad Waldliesborn“ (1981), stellt sich die Anbieterstruktur 1985 wie folgt dar (Über-

sicht 3.2.1):  
 
 

Übersicht 3.2.1: Anzahl der Kulturanbieter in Lippstadt nach Sparten 1970, 1985, 2000 und 2015 

 

 
 

Quelle: STADTart 2016    
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 Weiterhin überwiegen Kulturangebote in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft und auch der 

relative Anteil ist trotz einer stärkeren Zunahme von Kulturanbietern in zivilgesellschaftli-

cher Trägerschaft gleich geblieben. Nahezu zwei Drittel zählen zu den beiden zivilgesell-

schaftlichen und öffentlich geförderten Kultursektoren. 

 Mit der Zunahme von Kulturanbietern hat sich auch die Spartenstruktur verändert. Bei 

einem deutlichen Rückgang der relativen Bedeutung des Films überwiegt nunmehr die An-

zahl von Kulturanbietern aus der Kulturellen Bildung, der Musiksparte und der Bildenden 

Kunst.  

 

Angebotssituation 2000  

Zwischen 1985 und 2000 nimmt, wie in der Phase zuvor, die Anzahl der Kulturanbieter in ähnli-

cher Größenordnung erneut zu. Über die Hälfte der zwölf zusätzlichen Kulturanbieter befinden 

sich in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft. In diese Zeit fallen u. a. die Verlagerung und Er-

weiterung der Musikschule und der VHS in den Wohnpark Süd im Rahmen der Umnutzung 

einer ehemaligen Kasernenanlage (2000) sowie der Startpunkt für die heute zwölf Exponate 

umfassende „Lichtpromenade“ im Rahmen des Lichtkunst-Projekts „Hellweg – ein Lichtweg“ 

der Kulturregion Hellweg. Bei insgesamt 45 stationären Kulturangeboten stellt sich die Anbie-

terstruktur im Jahre 2000 wie folgt dar (Übersicht 3.2.1):  

 Mit der stärkeren Zunahme von Kulturanbietern in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft 

(u. a. Eröffnung des Multiplexkinos 2002, zwei weitere Tanzschulen, die „Werkstatt“) im 

Vergleich zu den beiden anderen Formen der Trägerschaft zählt im Jahr 2000 nahezu die 

Hälfte aller Kulturanbieter zum erwerbswirtschaftlichen Kultursektor.  

 Die Steigerung der Anzahl der Kulturanbieter seit 1985 modifiziert erneut die Spartenstruk-

tur. Mehr als zwei Drittel aller Kulturanbieter in Lippstadt entfallen nunmehr auf die drei 

Sparten Kulturelle Bildung, Musik und Bildende Kunst.  

 

Angebotssituation 2015  

Zwischen 2000 und 2015 (in diesem Zeitraum erfolgt auch die Aufnahme des Studienbetriebs 

der neu gegründeten Hochschule Hamm-Lippstadt) nimmt die Anzahl der Kulturanbieter nicht 

mehr so stark zu wie in den vorherigen Phasen. Insgesamt sind es sechs zusätzliche Kulturan-

bieter, alle ausschließlich in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft. Dazu zählen Ateliers, ein 

Kulturcafé, zwei Tanzstudios. Bei insgesamt 53 stationären Kulturangeboten stellt sich die 

Anbieterstruktur in Lippstadt wie folgt dar (Übersicht 3.2.1): 

 Knapp über die Hälfte aller Kulturanbieter befinden sich nunmehr in erwerbswirtschaftlicher 

Trägerschaft. Die andere Hälfte entfällt auf Kulturanbieter im öffentlich geförderten bzw. im 

zivilgesellschaftlichen Kultursektor, wobei der Anteil des letzteren Kultursektors etwas hö-

her ist.   
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 Nahezu drei Viertel aller Kulturanbieter in Lippstadt entfallen nunmehr auf die drei Sparten 

Musik, Bildende Kunst und Kulturelle Bildung, wobei die Unterschiede bei den relativen An-

teilen dieser drei Sparten gering sind.   

 

 

3.2.2 Analyseergebnisse zur Entwicklung zwischen 1970 und 2015  

Vergleicht man die Ausgangssituation von 1970 in Lippstadt mit der aktuellen Anbieterstruktur 

hinsichtlich der Veränderung des Gesamtangebots, der Trägerstruktur, der Spartenstruktur 

sowie der räumlichen Verteilung der Kulturanbieter im Stadtgebiet, so zeichnen sich folgende 

Ergebnisse ab. 

 

Veränderung des Gesamtangebots 

Das kulturelle Gesamtangebot von Lippstadt ist heute mit 52 Kulturanbietern deutlich größer als 

noch vor 45 Jahren mit damals 24 stationären Kulturangeboten. Dies ist etwas mehr als eine 

Verdoppelung des Angebots. Diese Zunahme verlief zwischen 1970 und 2000 nahezu kontinu-

ierlich. In den letzten 15 Jahren sind dagegen weniger Kulturanbieter hinzugekommen. Insbe-

sondere hat zwischen 1970 und 2015 die Anzahl der Kulturanbieter in den Sparten Musik, Bil-

dender Kunst und Kultureller Bildung zugenommen. In dem gesamten Zeitraum gab es auch 

die eine oder andere Schließung eines stationären Kulturangebots, darunter in der Sparte Film. 

Dabei handelt es sich um eine bundesweit zu beobachtende Entwicklung infolge der zuneh-

menden Verbreitung des Fernsehens. Jedoch sind solche Schließungen auch in der Pop-/Rock-/ 

Jazz-Musik erfolgt.  

 

Veränderung der Trägerstruktur 

Entgegen ersten Annahmen der Studie zählte schon in den 1970er Jahren der überwiegende 

Teil der Kulturanbieter zum erwerbswirtschaftlichen bzw. privaten Kultursektor. Daran hat sich 

zwischen 1970 und 2015 grundlegend nichts geändert, vielmehr hat die Bedeutung dieses 

Kultursektors für das Gesamtangebot von Lippstadt sogar weiter zugenommen. Die Anzahl der 

stationären Kulturangebote ist zwischen 1970 und 2015 wohl auch im öffentlich geförderten 

Kultursektor von acht auf elf und im zivilgesellschaftlichen Kultursektor von sechs auf 14 eben-

falls gestiegen, jedoch fiel diese Steigerung weniger stark aus als im privaten Kultursektor.  

 

Veränderung der relativen Bedeutung der kulturellen Sparten  

Mit der Zunahme bzw. auch einigen Schließungen von kulturellen Einrichtungen bzw. Kulturan-

bietern hat sich die relative Bedeutung der untersuchten Sparten verschoben. Dies betrifft vor 

allem die Sparten Musik, Kulturelle Bildung und Bildende Kunst, die heute in quantitativer Hin-

sicht die Angebotsstruktur in Lippstadt deutlich stärker prägen als 1970. Die Sparte Film hat 

hinsichtlich der Anzahl der Anbieter abgenommen, vermutlich jedoch nicht hinsichtlich der An-

zahl von Sitzplätzen, da allein das 2002 hinter dem Bahnhof eröffnete Multiplexkino bei sechs 
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Sälen rund 1.400 Sitzplätze aufweist. In den in quantitativer Hinsicht herausragenden Sparten 

mit Kulturanbietern verlief die Entwicklung wie folgt: 

 Musik 

Kulturangebote für die klassische Musik sind insbesondere das seit 1973 bestehende multifunk-

tional genutzte Stadttheater und zwei seit den späten 2000er Jahren umgenutzte Kirchenge-

bäude, insbesondere die Jacobikirche, in öffentlich geförderter zivilgesellschaftlicher Partner-

schaft. Die Kulturangebote für Pop/Rock/Jazz (hervorgegangen ist darunter etwa Cosmo Klein), 

zumeist in Kombination mit Diskotheken, haben seit 1970 im Saldo kontinuierlich zugenommen. 

Erfahrungsgemäß befinden sich diese aufgrund der breiteren Nachfrage bzw. geringeren Ver-

anstaltungskosten ausschließlich in zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Träger-

schaft. 

 Bildende Kunst  

Gab es in dieser Sparte in den 1970er Jahren nur wenige stationäre Angebote (2), so hat sich 

dies bis 2015 sehr gewandelt. Insbesondere durch die Zunahme von Anbietern in zivilgesell-

schaftlicher bzw. in erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft seit 2000 gibt es heute insgesamt zehn 

stationäre Kulturangebote.  

 Kulturelle Bildung 

In den 1970er Jahren gab es zur Kulturellen Bildung nur wenige Anbieter, von den insgesamt 

vier waren zwei öffentliche geförderte Kultureinrichtungen. Seitdem sind kontinuierlich weitere 

Anbieter hinzugekommen, überwiegend in erwerbswirtschaftlicher, vereinzelt auch in zivilge-

sellschaftlicher Trägerschaft. Diese ergänzen nicht nur die beiden öffentlich geförderten Kultur-

einrichtungen VHS und Musikschule, die im Zuge der Entwicklung des Wohnparks Süd aus 

dem historischen Stadtzentrum verlagert worden sind.  

 Film 

Bis Ende der 1990er Jahre gab es in Lippstadt sechs Kinos. Mit der Eröffnung des Multiplex-

kinos 2002 haben, wie andernorts auch, einige der traditionsreichen Kinos ihren Betrieb einge-

stellt und wurden im Einzelfall kulturell neu genutzt (z. B. Apollo Eventhaus). Heute gibt es 

insgesamt noch drei Kinotheater, eines davon in zivilgesellschaftlicher Trägerschaft.  

 

In den anderen Sparten besteht eine kulturelle Basisinfrastruktur, wobei sich diese ausschließ-

lich in öffentlich geförderter und zivilgesellschaftlicher Trägerschaft befindet. 

 

Veränderung der Standortstruktur des kulturellen Gesamtangebots 

Die Zunahme von stationären Kulturangeboten zwischen 1970 und 2015 erfolgte bis auf wenige 

Ausnahmen vor allem im Stadtzentrum von Lippstadt bzw. in den daran angrenzenden Gebie-

ten (Übersicht 3.2.2). Parallel dazu wurden, vielfach im Zusammenhang mit städtebaulichen 

Entwicklungsmaßnahmen wie etwa dem Wohnpark Süd auf einem ehemaligen Kasernenareal, 

manche Kulturangebote wie etwa die VHS und die Conrad-Hansen-Musikschule aus dem histo-

rischen Stadtzentrum heraus an andere Standorte der Stadt verlagert.  
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Übersicht 3.2.2: Standorte stationärer Kulturangebote in Lippstadt 1970 und 2015  
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4 Zusammenfassung der Ergebnisse und Schlussfolgerungen  

Aus der Zusammenfassung der Analyseergebnisse zu den beiden Fallbeispielen in Dortmund 

und Lippstadt hinsichtlich der Veränderung der Trisektoralität des Kulturbereichs und der Spar-

tenstruktur auf der Basis der acht Sparten lassen sich zur Entwicklung des kulturellen Angebots 

in diesen Städten zwischen 1970 und 2015 folgende zentralen Untersuchungsergebnisse ablei-

ten: 

 Das kulturelle Gesamtangebot hat sowohl in Dortmund als auch in Lippstadt zwischen 

1970 und 2015 deutlich zugenommen: Seit den 1970er Jahren ist die Anzahl der stationä-

ren Kulturanbieter in den analysierten Kommunen deutlich gestiegen. Das gilt nicht nur für 

die Großstadt Dortmund, sondern auch für das Mittelzentrum Lippstadt. Hintergrund dafür 

sind kulturelle Ausdifferenzierungsprozesse (z. B. bei kulturellen Bildungsangeboten) bei 

gleichzeitiger Zunahme der kulturellen Nachfrage (u. a. aufgrund anhaltender Zahlungsbe-

reitschaft und -fähigkeit breiter Bevölkerungsschichten). Es ist davon auszugehen, dass 

diese Entwicklung auch in den meisten anderen Städten des Landes NRW bzw. in anderen 

Bundesländern in ähnlicher Form stattgefunden hat. In Mittelzentren mit weniger als 

100.000 Einwohnern/Einwohnerinnen, das zeigt das Fallbeispiel Lippstadt, ist die Zunahme 

von Kulturangeboten jedoch nicht ganz so ausgeprägt wie in Großstädten. Gründe für die 

Unterschiede zwischen Großstadt und Mittelstadt sind insbesondere die absolut geringere 

lokale Nachfrage bei einer kleineren Mantelbevölkerung bzw. einem weniger weiten Ein-

zugsbereich und eine geringere Anzahl von an die Zentralität einer Stadt gekoppelten Kul-

tureinrichtungen (z. B. große Kunstmuseen).  

 Die Zunahme des kulturellen Gesamtangebots ist in beiden Städten mit zwei Veränderun-

gen verbunden: 

Hinsichtlich der Spartenstruktur: Zugenommen haben in den beiden Städten im Saldo (es 

gab auch einige Schließungen von Kulturangeboten, insbesondere in der Sparte Film) vor 

allem Anbieter in den Sparten Musik (u. a. bei den Musikclubs), Bildende Kunst (insbe-

sondere mehr Galerien) und Kulturelle Bildung (z. B. mehr private Mal- und Musikschu-

len). In Dortmund wie in Lippstadt, wenn auch nicht so ausgeprägt, sind zudem auch eini-

ge kleinere Privatmuseen entstanden. Infolge dieser Entwicklung sind in den meisten 

Sparten (mit Ausnahme z. B. der klassischen Musik) vermehrt parallele Angebotsstruktu-

ren entstanden. Unter Berücksichtigung der zumeist großen Anzahl der Besucher/-

Besucherinnen bzw. Nutzer/Nutzerinnen sind öffentlich geförderte Kultureinrichtungen wie 

etwa die großen Museen, die Bibliotheken oder die VHS jedoch weiterhin zentrale Bau-

steine einer kommunalen Kulturlandschaft. 

Hinsichtlich der Anbieterstruktur: Während sich die Anzahl der Kulturanbieter in den 

1970er Jahren auf wenige Einrichtungen mit größeren Besucherkapazitäten beschränkte 

(z. B. in der Darstellenden Kunst, auch im Film), ist die Angebotsstruktur heute in den 

meisten Sparten nicht mehr nur viel kleinteiliger, sondern angesichts der damit einherge-

henden veränderten Trägerstrukturen auch deutlich komplexer. 
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 Eine Folge der Zunahme des stationären Kulturangebots ist ein relativer Bedeutungszu-

wachs der zivilgesellschaftlichen und erwerbswirtschaftlichen Kultursektoren. Die Anzahl 

der Kulturanbieter in zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft ist 

2015 im Vergleich zu den 1970er Jahren deutlich größer als die der öffentlich geförderten 

Kultureinrichtungen. Diese Entwicklung kann vor dem Hintergrund der Kommunalisierung 

zwischen 1920 und 1945 als eine relative Entkommunalisierung des Kulturangebots in den 

Städten bezeichnet werden. Jedoch zeigen die Analyseergebnisse zu den beiden Fallbei-

spielen auch, dass sich die Ausgangspunkte dieser Entwicklung zwischen Groß- und Mit-

telstädten fundamental unterscheiden. Während in Großstädten aufgrund der über Jahr-

zehnte entwickelten Zentralitätsfunktion und der größeren finanziellen Spielräume 1970 

zahlreiche stationäre Kulturangebote in öffentlicher Trägerschaft u. a. in Form von mehre-

ren Museen schon vorhanden waren (Anteil in Dortmund insgesamt 56 Prozent), war dies 

in Mittelstädten zum selben Zeitpunkt deutlich weniger ausgeprägt (Anteil in Lippstadt ins-

gesamt 35 Prozent). Deshalb, so eine erste Einschätzung, fällt der relative Bedeutungsver-

lust des öffentlich geförderten Kultursektors zwischen 1970 und 2015 in Großstädten auch 

stärker aus als in Mittelstädten.  

 Der relative Bedeutungsverlust des öffentlich geförderten Kultursektors ist kaum eine Folge 

von Schließungen öffentlich geförderter Kultureinrichtungen: Die Veränderung der trisek-

toralen Angebotsstruktur seit 1970 ist kaum auf Schließungen öffentlich geförderter Kultur-

einrichtungen und auch nur bei wenigen Fällen auf einen Wechsel der Trägerschaft zu-

rückzuführen. Das gilt selbst für die Stadt Dortmund, die aufgrund des wirtschaftlichen 

Strukturwandels und einer seit Jahrzehnten schwierigen Haushaltslage mit begrenzten 

Handlungsspielräumen zu kämpfen hat. Vielmehr ist diese relative Bedeutungsverschie-

bung bei der Anzahl der Einrichtungen des öffentlich geförderten Kultursektors auf eine 

überproportionale Zunahme von Angeboten in zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaft-

licher Trägerschaft zurückzuführen. Die Gründe dafür liegen in einer steigenden Nachfrage 

nach Kulturangeboten, sei es in der Breite und/oder durch eine höhere Nutzungsintensität 

besonders kulturaffiner Bevölkerungsgruppen.  

 Die Zunahme von Kulturanbietern in zivilgesellschaftlicher und erwerbswirtschaftlicher 

Trägerschaft erfolgt überwiegend in der Innenstadt und weicht die zentrenbezogene 

Standortstruktur auf: Die Standortentscheidungen der Kulturanbieter in zivilgesellschaftli-

cher bzw. erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft orientieren sich nicht ausschließlich an der 

kulturbezogenen Daseinsvorsorge oder Grundversorgung in den Siedlungszentren. Favori-

siert werden von solchen Initiativen anscheinend verdichtete Stadtgebiete mit einer als ur-

ban angesehenen Nutzungsmischung. Auch aufgrund von manchen kulturbezogenen Um-

nutzungsprojekten in häufig dezentral gelegenen ehemaligen Infrastruktureinrichtungen wie 

etwa Schulen und Gewerbeanlagen ist mit der Zunahme von Kulturanbietern in zivilgesell-

schaftlicher und erwerbswirtschaftlicher Trägerschaft eine Aufweichung der ausgeprägten 

zentrenbezogenen Standortstruktur der 1970er Jahre verbunden. Dieser Prozess schlägt 

sich in Großstädten mit eigenständigen größeren Siedlungszentren verständlicherweise 

deutlicher nieder als in Mittelzentren.  
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Diese ersten, ausschließlich quantitativ ermittelten Ergebnisse auf der Basis zweier Fallbeispie-

le machen deutlich, wie notwendig eine Erfassung bzw. ein Monitoring der trisektoralen Kultur-

landschaft in den Gemeinden ist, auch um Fehleinschätzungen zu vermeiden wie sie etwa die 

seit 2012 vom Deutschen Kulturrat erstellte „Rote Liste bedrohter Kultureinrichtungen“ zur Fol-

ge hat. Diese vermittelt den Eindruck, als ob die Kulturentwicklung der letzten Jahre ausschließ-

lich von Schließungen von Einrichtungen dominiert ist (Knoblich 2016). Ein solches Monitoring 

empfiehlt sich insbesondere für die größeren Städte, die heute sehr wahrscheinlich alle deutlich 

mehr stationäre Kulturangebote aufweisen als noch vor rund 40 Jahren.  

 

Jedoch bedarf es noch ergänzender empirischer Studien (z. B. in traditionsreichen Universitäts-

städten bzw. in Großstädten ohne Einflüsse durch den industriellen Strukturwandel), einschließ-

lich eines „cultural mapping“. Dies ist im Rahmen der Kulturentwicklungspläne der ersten und 

zweiten Generation und entgegen der Rhetorik zum engen Zusammenhang von Kultur und 

Stadt erstaunlicherweise bislang nur selten erfolgt (Ausnahme: für Kassel Culture Con-

cepts/STADTart 2016; für Ulm Netzwerk Kulturberatung 2016), quasi eine „Planung ohne Plan-

karte“. Dadurch sind stadtentwicklungsrelevante Nebeneffekte der kommunalen Kulturland-

schaft vielfach nicht erkannt worden und konnten auch Entwicklungspotenziale nicht adäquat 

eingeschätzt werden. Bei solchen Vertiefungsstudien empfiehlt es sich, etwa die Anzahl der 

angesprochenen Nutzer/Nutzerinnen (z. B. über Sitzplatzkapazitäten oder Tickets) und tempo-

räre Angebote wie etwa Opern-, Theater- oder Kinofestivals einzubeziehen. Deren Anzahl hat 

in den vergangenen zwei Jahrzehnten bekanntlich deutlich zugenommen (z. B. für den Musik-

bereich Willnauer 2013). Finden diese im öffentlichen Raum statt, dann sind solche Veranstal-

tungen überwiegend von der öffentlichen Hand finanziert. Vermutlich würde eine solche ergän-

zende Analyse zeigen, dass die öffentliche Hand bei temporären Kulturveranstaltungen eine 

größere Rolle spielt als bislang bekannt ist. 

 

Unabhängig von solchen notwendigen Vertiefungsstudien machen die vorliegenden Ergebnisse 

zur Entwicklung der Trisektoralität aber schon heute deutlich, dass die kommunale Kulturpolitik 

bzw. Kulturentwicklungsplanung wie in manch anderen Politik- und Handlungsfeldern (z. B. im 

Sport, im Bildungssektor) stärker struktur-, kontext- und prozessbezogen angelegt werden sollte 

(Sievers 2014, 27). Im Vordergrund stünde dabei nicht nur die Verteilung von Subventionen, 

sondern die Gestaltung der Beziehungen zwischen den Anbietern und Initiativen in den Kultur-

sektoren (STADTart/HWWI/Institut für Kulturpolitik 2012, 155–156). Damit verändert sich auch 

die Rolle der kommunalen Kulturverwaltung, die in diesem veränderten Kontext ein Partner 

unter vielen ist. Ein weiterer notwendiger Bestandteil dieser Steuerung wäre ein ressortüber-

greifender Ansatz (u. a. Ebert/Siegmann 2003; Scheytt/Knoblich 2009; Föhl/Sievers 2013). Eine 

solche „Kulturentwicklungsplanung 3.0“ ist damit wohl deutlich komplexer als frühere Entwick-

lungskonzepte und damit vermutlich auch aufwändiger, eröffnet aber den Kommunen vielfältige, 

bislang kaum genutzte und auch ganz neue Gestaltungsmöglichkeiten.  
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Anhang 

 

Anhang 1:  Dortmund 

 

Musik       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

Klassik        

1 Opernhaus Platz der Alten Synagoge Öffentlich gefördert X X X X 

2 Konzerthaus Brückstraße 21 Öffentlich gefördert - - X X 

3 Kinderoper Theaterkarree 1–3 Öffentlich gefördert - - - X 

4 Orchesterzentrum NRW Brückstraße 47 Öffentlich gefördert - - - X 

Pop/Rock/Jazz       

5 FZW 
Ritterstraße 20,  Erwerbswirtschaftlich - - - X 

bis 2011 Neuer Graben Öffentlich gefördert X X X - 

6 domicil 
Hansastraße 7–11  

Zivilgesellschaftlich X X X X 
bis 2005 Leopoldstraße 60 

7 Livestation Im Hauptbahnhof Erwerbswirtschaftlich - X X - 

8 Musiktheater Piano Lütgendortmunder Straße 43 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

9 Musik- und Kulturzentrum MUK Güntherstraße 65 Zivilgesellschaftlich - - X X 

10 Elias Keller Fine Frau 10 Zivilgesellschaftlich - - X X 

11 Blue Notez e.V. Joseph-Cremer-Straße 25 Zivilgesellschaftlich - - - X 

12 REKORDER Gneisenaustraße 55 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

Andere       

13 Tanzcafé Oma Doris Reinoldistraße 2–4 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

14 Club Che / TNT Club (1991) Heyden-Rynsch-Straße 2 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

15 Spirit Helle 9 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

16 Storckshof Ostenbergstraße 111 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

17 Prisma Deutsche Straße 6 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

18 Sissikingkong Landwehrstraße 17 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

19 Solendo Speicherstraße 2 a Erwerbswirtschaftlich - - X - 

20 Daddy Blatzheim An der Buschmühle 100 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

21 Herr Walter Speicherstraße 90 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

22 U-View Leonie-Reygers-Terrasse Erwerbswirtschaftlich - - - X 

23 T Y D E Studios Mathiesstraße 16 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

Summen  Ö (5)   Z (4)   E (15) 5 9 15 21 
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Bildende Kunst       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Galerie Utermann  Silberstraße 22 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

2 Galerie Zimmermann & Heitmann Wißstraße 18 a Erwerbswirtschaftlich X X X X 

3 Museum für Kunst und Kulturgeschichte Hansastraße 3 Öffentlich gefördert X X X X 

4 Museum Ostwall 
Leonie-Reygers-Terrasse 2 

Öffentlich gefördert X X X X 
Am Ostwall 

5 Torhaus Rombergpark Am Rombergpark 65 Öffentlich gefördert X X X X 

6 Artothek Max-von-der-Grün-Platz 1 Öffentlich gefördert - X X X 

7 Galerie da entlang Kaiserstraße 69 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

8 Künstlerhaus Sunderweg 1 Zivilgesellschaftlich - X X X 

9 Dortmunder Kunstverein e. V. Park der Partnerstädte 2 Zivilgesellschaftlich - X X X 

10 Stadtteilzentrum Adlerstraße Adlerstraße 81 Zivilgesellschaftlich - X X X 

11 Galerie Kaiserstraße Kaiserstraße 76 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

12 Galerie balou Oberdorfstraße 23 Zivilgesellschaftlich - - X X 

13 Hartware MedienKunstVerein 
Leonie-Reygers-Terrasse  

Zivilgesellschaftlich - - X X 
Güntherstraße 65 

14 ART-isotope Kampstraße 80 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

15 Galerie UnArt Berghofer Straße 203 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

16 Galerie Voss Gerberstraße Erwerbswirtschaftlich - - X X 

17 Atelier 1 Lortzingstraße 26 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

18 Atelierhaus Westfalenhütte Freizeitstraße 2 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

19 Long Bao, Schule für chinesische Kampfkunst, Kunst und Kultur Spicherner Straße 67 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

20 Galerie RWE Tower (Foyer) Freistuhl 7 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

21 Salon Atelier Adlerstraße 66 Zivilgesellschaftlich - - - X 

22 Der Kunstbetrieb Gneisenaustraße 30 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

23 44309 STREET//ART GALLERY Rheinische Straße 16 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

24 Galerie Ermlinghofen Ermlinghofer Straße 1 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

25 Galerie 143 Rheinische Straße 143 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

26 Atelierhaus Kunstdomäne Schillerstraße 43 a Zivilgesellschaftlich - - - X 

27 BIG gallery Rheinische Straße 1 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

28 Lumas Schwarze-Brüder-Straße 1 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

29 blam! Produzentengalerie Lange Straße 92 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

30 Galerie Dieter Fischer Immermannstraße 29 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

31 Kunsthaus am Tierpark Mergelteichstraße 83 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

32 Galerie und Edition Zorzycki Rüschebrinkstraße 37 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

Summen  Ö (4)   Z (7)   E (21) 5 10 23 32 
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Kulturelle Bildung       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Musikschule Dortmund  Steinstraße 35 Öffentlich gefördert X X X X 

2 Volkshochschule Dortmund Hansastraße 2–4 Öffentlich gefördert X X X X 

3 Volkshochschule Dortmund Brückstraße 20–26 Öffentlich gefördert X X X X 

4 Volkshochschule Dortmund Rodenbergstraße 36 Öffentlich gefördert X X X X 

5 Volkshochschule Dortmund Rheinische Straße 69 Öffentlich gefördert X X X X 

6 Volkshochschule Dortmund Oberbank 1 Öffentlich gefördert X X X X 

7 Volkshochschule Dortmund Oberdorfstraße 23 Öffentlich gefördert X X X X 

8 Volkshochschule Dortmund Deutsche Straße 10 Öffentlich gefördert X X X X 

9 KOBI e. V. Adlerstraße 83 Zivilgesellschaftlich - X X X 

10 Musikschule Jellinghaus Friedhof 4 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

11 Tony Liotta Drumschool Sölder Kirchweg 1 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

12 Bailar Schüruferstraße 119 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

13 Jugendkunstschule Balou Oberdorfstraße 23 Zivilgesellschaftlich - X X X 

14 Schule für kreative Entwicklung Wladimir Kalistratow Güntherstraße 65 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

15 Pankultur e. V. Güntherstraße 69 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

16 Musikschule „Aram Chatschuaturjan“ Ostenhellweg 5 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

17 Chorakademie am Konzerthaus Dortmund e. V. Reinoldistraße 7–9 Zivilgesellschaftlich - - X X 

18 Institut für musikalische Bildung Hörder Rathausstraße 28 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

19 Musikschule Kammerton Luisenstraße 10 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

20 Musikschule Crescendo Schildstraße 1 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

21 mondo mio! Florianstraße 2 Zivilgesellschaftlich - - X X 

22 Musikschule Norbert Kalina Zeche Oespel 28 a Erwerbswirtschaftlich - - X X 

23 Die Kunstkiste – Malwerkstatt  Rheinische Straße 146 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

24 Gitarrenspielplatz Brackeler Hellweg 128 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

25 Gitarrenspielplatz Friedrichstraße 14 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

26 Musikschule Margarita Harkortstraße 52 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

27 Creatief Willem-van-Vloten-Straße 67 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

28 Drumschool Sass Gneisenaustraße 3 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

29 Musikschule MUSE Am Bertholdshof 2 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

30 Musikschule MUSE Stuttgartstraße 15–17 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

31 Musikschule Kersting Hagener Straße 364 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

32 Musikschule Klaus Neuhaus Schragmüllerstraße 55 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

33 UZWEI_Kulturelle Bildung Leonie-Reygers-Terrasse Öffentlich gefördert - - - X 

34 Musikschule Stern Lütgendortmunder Straße 35 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

35 Drumschool Dortmund Leberstraße 13 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

36 Kunstflirt Alfred-Trappen-Straße 20 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

37 Musikschule „Da Capo al Fine“ Hospitalstraße 6 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

38 Musikschule Fröhlich Stoppelheck 6 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

Summen  Ö (9)   Z (4)   E (25) 8 13 31 38 
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Historische Museen / Sonstige Museen       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Westfälisches Schulmuseum  An der Wasserburg 1 Öffentlich gefördert X X X X 

2 Museum für Naturkunde Münsterstraße 271 Öffentlich gefördert X X X X 

3 LWL-Industriemuseum Zeche Zollern Grubenweg 5 Öffentlich gefördert - X X X 

4 Brauerei-Museum Dortmund 
Steigerstraße 16, 

Öffentlich gefördert - X X X 
bis 2006 Münsterstraße 

5 Deutsches Kochbuchmuseum An der Buschmühle 3 Öffentlich gefördert - X X X 

6 Heimatmuseum Lütgendortmund e. V. Dellwiger Straße 130 Zivilgesellschaftlich - X X X 

7 Giraffen-Museum Wickeder Hellweg 25 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

8 Kindermuseum Adlerturm Güner-Samtlebe-Platz 2 Öffentlich gefördert - X X X 

9 Mahn- und Gedenkstätte Steinwache Märkische Straße 14 Öffentlich gefördert - X X X 

10 DASA Friedrich-Henkel-Weg 1–25 Öffentlich gefördert - - X X 

11 Besucherbergwerk Graf Wittekind Nähe Hengsteystraße Zivilgesellschaftlich - - X X 

12 Apothekenmuseum Markt 4 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

13 Automobil Museum Dortmund Brandisstraße 50 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

14 eins eins null – Polizeiausstellung  Markgrafenstraße 102 Öffentlich gefördert - - X X 

15 BUV-Kleinzeche Max Rehfeld e. V. Barbarastraße 7 Zivilgesellschaftlich - - X X 

16 Nahverkehrsmuseum Dortmund Mooskamp 23 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

17 Hoesch-Museum Eberhardstraße 12 Zivilgesellschaftlich - - X X 

18 Borusseum Strobelallee 50 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

19 Industrielack-Museum Drehbrückenstraße 13 Zivilgesellschaftlich - - - X 

20 Deutsches Fußballmuseum Platz der Deutschen Einheit 1 Zivilgesellschaftlich - - - X 

21 Binarium Hülshof 28 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

Summen  Ö (9)   Z (6)   E (6) 2 9 17 21 

Darstellende Kunst / Tanz       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Karnevalsgesellschaft „Kiek es drin“ 1888 e. V.  Werner Str. 23 Zivilgesellschaftlich X X X X 

2 Theater Dortmund Theaterkarree 1–3 Öffentlich gefördert X X X X 

3 Naturbühne Hohensyburg Syburger Dorfstraße 60 Zivilgesellschaftlich X X X X 

4 Kinder- und Jugendtheater Sckellstraße 5–7 Öffentlich gefördert X X X X 

5 Fletch Bizzel Humboldtstraße 45 Zivilgesellschaftlich - X X X 

6 Cabaret Queue Hermannstraße 74 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

7 Theater Olpketal Olpketalstraße 90 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

8 Theater im Depot e. V. Immermannstraße 39 Zivilgesellschaftlich - - X X 

9 Roto-Theater Gneisenaustraße 30 Zivilgesellschaftlich - - X X 

10 Tanztheater Cordula Nolte Paulinenstraße 2 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

11 Luna-Varieté Harkortstraße 57 a Erwerbswirtschaftlich - - X - 

12 Hansa Theater Eckardtstraße 4 a Erwerbswirtschaftlich - - - X 

13 Gehörlosen Theaterverein Dortmund e. V. Schneiderstraße 14 Zivilgesellschaftlich - - - X 

Summen  Ö (2)   Z (6)   E (5) 4 7 11 12 
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Film       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Lichtspiel- & Kunsttheater Schauburg  Brückstraße 66 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

2 Universum Brückstraße 21 Erwerbswirtschaftlich X X X - 

3 Roxy Kino Münsterstraße 95 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

4 Capitol Brückstraße 46 Erwerbswirtschaftlich X X X - 

5 Filmbühne „Zur Postkutsche“ Schüruferstraße 330 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

6 Bambi Hansastraße 18 Erwerbswirtschaftlich X X X - 

7 Studio Hansastraße 7–9 Erwerbswirtschaftlich X X X - 

8 Film Casino Ostenhellweg 23–25 Erwerbswirtschaftlich X X X - 

9 City Hombruch Harkortstraße 57 a Erwerbswirtschaftlich X X X - 

10 Uni-Film-Club Emil-Figge-Straße 50 Zivilgesellschaftlich X X X X 

11 Camera Lichtspiele Mallinckrodtstraße 209 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

12 CineStar Steinstraße 44 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

13 Sweet Sixteen Immermannstraße 29 Zivilgesellschaftlich - - X X 

14 Kino im U Leonie-Reygers-Terrasse Zivilgesellschaftlich - - - X 

Summen  Ö (0)   Z (3)   E (11) 10 11 13 8 

Literatur       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Stadt- und Landesbibliothek Max-von-der-Grün-Platz 1 Öffentlich gefördert X X X X 

2 Fritz-Hüser-Institut Grubenweg 5 Öffentlich gefördert X X X X 

3 Institut für Zeitungsforschung Max-von-der-Grün-Platz 1 Öffentlich gefördert X X X X 

4 Autobücherei - Öffentlich gefördert X X - - 

5 literaturhaus.dortmund Neuer Graben 78 Zivilgesellschaftlich - - X X 

6 Bibliothek Nord Münsterstraße Öffentlich gefördert X X - - 

7 Bibliothek Oesterholzstraße Oesterholzstraße Öffentlich gefördert X X - - 

8 Bibliothek Rheinische Straße Rheinische Straße Öffentlich gefördert X X - - 

9 Förderverein Bücherei Marten e. V. An der Wasserburg 1 
Öffentlich gefördert X X - - 

Zivilgesellschaftlich - - X X 

10 Förderverein Bücherei Wellinghofen e. V. Wellinghofer Amtsstraße 23 
Öffentlich gefördert X X - - 

Zivilgesellschaftlich - - X X 

11 Melange. Literarische Ges. zur Förderung der Kaffeehauskultur e.V. Am Rombergpark 49 b Zivilgesellschaftlich - - X X 

12 Stadtteilbibliothek Brackel Oberdorfstraße 23 Öffentlich gefördert X X X X 

13 Stadtteilbibliothek Hörde Hermannstraße 33 Öffentlich gefördert X X X X 

14 Stadtteilbibliothek Dorstfeld Wittener Straße 3 Öffentlich gefördert X X X X 

15 Stadtteilbibliothek Eving Evinger Platz 2 Öffentlich gefördert X X X X 

16 Stadtteilbibliothek Aplerbeck Köln-Berliner-Str. 31 Öffentlich gefördert X X X X 

17 Stadtteilbibliothek Hombruch Harkortstraße 58 Öffentlich gefördert X X X X 

18 Stadtteilbibliothek Lütgendortmund Westermannstraße 23 Öffentlich gefördert X X X X 

19 Stadtteilbibliothek Huckarde Parsevalstraße 170 Öffentlich gefördert X X X X 

20 Stadtteilbibliothek Mengede  Rigwinstraße 32 Öffentlich gefördert X X X X 

21 Stadtteilbibliothek Scharnhorst Mackenrothweg 15 Öffentlich gefördert X X X X 

Summen  Ö (19)   Z (4)   E (0) 19 19 17 17 
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Mehrzweck       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Westfalenhallen  Rheinlanddamm 200 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

2 Auslandsgesellschaft NRW e. V. Steinstraße 48 Öffentlich gefördert X X X X 

3 Fritz-Henßler Haus Geschwister-Scholl-Straße 33–37 Öffentlich gefördert X X X X 

4 Revierpark Wischlingen  Höfkerstraße 12 Öffentlich gefördert X X X X 

5 Balou Oberdorfstraße 23 Zivilgesellschaftlich X X X X 

6 Langer August Braunschweiger Straße 22 Zivilgesellschaftlich - X X X 

7 Dietrich Keuning-Haus Leopoldstraße 50 Öffentlich gefördert - X X X 

8 Kulturhaus Neuasseln Buddenacker 9 Zivilgesellschaftlich - X X X 

9 Spielbank Hohensyburg Hohensyburgstraße 200 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

10 Rathaus Friedensplatz 1 Öffentlich gefördert - X X X 

11 Wohlfahrtsgebäude Eving Nollendorfplatz Zivilgesellschaftlich - X X X 

12 Reinoldikirche Ostenhellweg 2 Zivilgesellschaftlich - X X X 

13 Petrikirche Petrikirchhof 7 Zivilgesellschaftlich - X X X 

14 Kokerei Hansa Emscherallee 11 Zivilgesellschaftlich - - X X 

15 Alte Schmiede Hülshof 32 Zivilgesellschaftlich - - X X 

16 Depot Immermannstraße 39 Zivilgesellschaftlich - - X X 

17 Wichern Stollenstraße 36 Zivilgesellschaftlich - - X X 

18 Förderverein Begegnungszentrum Deusen e. V. Deusener Straße 215 Zivilgesellschaftlich - - X X 

19 VMDO  Beuthstraße 2 Zivilgesellschaftlich - - - X 

20 Pauluskirche Kirchenstraße 31 Zivilgesellschaftlich - - X X 

21 InWest eG Heinrichstraße 19 Zivilgesellschaftlich - - - X 

22 Dortmunder U Leonie-Reygers-Terrasse Öffentlich gefördert - - - X 

23 Kulturhaus Lütgendortmund Werner Straße 23 Zivilgesellschaftlich - - - X 

Summen  Ö (6)   Z (15)   E (2) 5 13 19 23 

SUMMEN GESAMT 
184  

(+ 3  Trägerschaft gewechselt = 187) 
Ö (53)   Z (49)   E (85) 57 90 146 172 

   O (38) 

67% 

O (46) 

51% 

O (44) 

30% 

O (47) 

27% 

   Z (5) 

9% 

Z (17) 

19% 

Z (39) 

27% 

Z (48) 

28% 

   E (14) 

24% 

E (27) 

30% 

E (63) 

43% 

E (77) 

45% 

Sparten   1970 1985 2000 2015 

Musik   9% 10% 10% 12% 

Bildende Kunst   9% 11% 16% 19% 

Kulturelle Bildung   14% 14% 21% 22% 

Historische Museen / Sonstige Museen   3% 10% 12% 12% 

Darstellende Kunst / Tanz   7% 8% 7% 7% 

Film   17% 12% 9% 5% 

Literatur   32% 20% 12% 10% 

Mehrzweck   9% 14% 13% 13% 

Quelle: STADTart 2016   100% 99% 100% 100% 
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Anhang 2:  Lippstadt 

 

Musik       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

Klassik       

1 Stadttheater Lippstadt  Cappeltor 3 Öffentlich gefördert X X X X 

2 Marienkirche Rathausstraße Zivilgesellschaftlich - - X X 

3 Jakobikirche  Lange Straße 69 a Öffentlich gefördert - - X X 

4 Förderverein Musik in St. Nicolai und St. Joseph / Lippstadt e. V. Klosterstraße 5 Zivilgesellschaftlich - - X X 

5 Förderverein Musik in St. Nicolai und St. Joseph / Lippstadt e. V. Beermannweg 3 Zivilgesellschaftlich - - X X 

6 Orfeo Kulturcafé Fleischhauerstraße 23 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

Pop/Rock/Jazz       

7 Jazzclub Lippstadt Blumenstraße 16/18 Zivilgesellschaftlich X X X X 

8 Floer Woldemei 42 Erwerbswirtschaftlich X - - - 

9 Erster Lippstädter Spaßverein e. V. Cappelstraße 68 Zivilgesellschaftlich - - X X 

Andere       

10 Cartoon Blumenstraße Erwerbswirtschaftlich X X X - 

11 Golden Gate Lippestraße 88 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

12 Disco KU Rixbecker Straße Erwerbswirtschaftlich - X - - 

13 Venue Wiedenbrücker Straße 81 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

14 Königshof Erwitter Straße 93 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

15 Apollo Eventhaus Kahlenstraße 21 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

16 J.O.Y.S Südertor 2 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

17 J.O.Y.S Kahlenstraße 21 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

18 I-Punkt Am Nordbahnhof 1 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

Summen  Ö (2)   Z (5)   E (11) 5 6 12 15 

Bildende Kunst       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Galerie Trost  Stiftstraße 10 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

2 Galerie Live-ART Bökenförder Straße 8 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

3 Galerie Kunstverein-Lippstadt e. V. Am Speelbrink 8 a Zivilgesellschaftlich - X X X 

4 Galerie im Rathaus Lange Straße 14 Öffentlich gefördert X X X X 

5 Galerie Orrù Hospitalstraße 8 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

6 Kunst im Turm Von-Tresckow-Straße 31 Zivilgesellschaftlich - - X X 

7 Sparkassen-Galerie Blumenstraße 15 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

8 Atelier T8 Thingstraße 8 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

9 Atelier Tschorn Hospitalstraße 8 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

10 ATELIER druck°stück Niemöllerallee 9 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

11 Bildhauer Friedrich Leonhard Vossel Bökenförder Straße 25–27 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

Summen  Ö (1)   Z (2)   E (8) 2 4 7 11 



Entwicklung des trisektoralen Angebots  

 

 

 34   

Kulturelle Bildung       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Volkshochschule Lippstadt  Barthstraße 2 Öffentlich gefördert X X X X 

2 Ballettschule Mickeleit Rixbecker Straße 32 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

3 Conrad-Hansen-Musikschule 
Von-Galen-Platz 1 

Öffentlich gefördert 
- - X X 

Von-Tresckow-Straße 1 X X - - 

4 TSC Castell Lippstadt e. V. 
Am Tiergarten 13 a 

Zivilgesellschaftlich 
- X X X 

bis 1983 Bahnhofstraße 2 X - - - 

5 M. & S. Music School (bis 1991 Goth) Cappelstraße 18 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

6 M. & S. Music School (bis 1991 Goth) Stiftstraße 3 Erwerbswirtschaftlich - X X X 

7 Pink Panthers Harkortweg 2 b Zivilgesellschaftlich - X X X 

8 INI – Initiative für Jugendhilfe, Bildung & Arbeit e. V. Südstraße 18 Zivilgesellschaftlich - X X X 

9 Stüwe-Weissenberg Tanzschule Lange Straße 30 a Erwerbswirtschaftlich - X X X 

10 Malschule Kunstverein Lippstadt Am Speelbrink 8 a Zivilgesellschaftlich - X X X 

11 Malschule Orrù Hospitalstraße 8 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

12 Tanzstudio Lippstadt Mentzelsfelde 4 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

13 Tanzstudio Neitzke-Krusenotto Bahnhofstraße 2 a Erwerbswirtschaftlich - - X X 

14 Wanna Dance Company Welserstraße 3 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

Summen  Ö (2)   Z (4)   E (8) 4 10 13 14 

Historische Museen / Sonstige Museen       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Stadtmuseum Lippstadt  Rathausstraße 13 Öffentlich gefördert X X X X 

Summen  Ö (1)   Z (0)   E (0) 1 1 1 1 

Darstellende Kunst / Tanz       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Stadttheater Lippstadt  Cappeltor 3 Öffentlich gefördert X X X X 

2 Schlossbühne Overhagen Schloßgraben 17–19 Zivilgesellschaftlich X X - - 

3 Theater-Etage Lippstadt e. V. Schloßgraben 17 Zivilgesellschaftlich - X X X 

Summen  Ö (1)   Z (2)   E (0) 2 3 2 2 

Film       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Cinema + Studio  Rathausstraße 2 Erwerbswirtschaftlich X X X X 

2 Nordstern Nordstraße/Cappeltor Erwerbswirtschaftlich X X - - 

3 Südtheater Südertor 8 Erwerbswirtschaftlich X X - - 

4 Camera Kahlenstraße 21 Erwerbswirtschaftlich X X X - 

5 Capitol Lange Straße 30 a Erwerbswirtschaftlich X X - - 

6 Cineplex Lippstadt Konrad-Adenauer-Ring 2 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

Summen  Ö (0)   Z (0)   E (6) 5 5 3 2 
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Literatur       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Thomas-Valentin-Stadtbücherei  Fleischhauerstraße 2 Öffentlich gefördert X X X X 

2 Stadtarchiv Soeststraße 8 Öffentlich gefördert X X X X 

Summen  Ö (2)   Z (0)   E (0) 2 2 2 2 

Mehrzweck       

Kulturangebote (Standorte) Adresse Sektor 1970 1985 2000 2015 

1 Kolpinghaus Lippstadt  Kolpingstraße 12-16 Zivilgesellschaftlich X X X X 

2 Stiftsruine Im Stift 1 Zivilgesellschaftlich X X - - 

3 Halle Südlicher Schützenbund Lippstadt e.V. Im Weihewinkel 15 Zivilgesellschaftlich X X X X 

4 Kurtheater Bad Waldliesborn Quellenstraße 72 Öffentlich gefördert - X X X 

5 Kasino Südstraße 21 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

6 WERKSTATT – musik club & kulturwirtschaft Blumenstraße 16/18 Erwerbswirtschaftlich - - X X 

7 Café im grünen Winkel Im Grünen Winkel 10 Erwerbswirtschaftlich - - - X 

Summen  Ö (1)   Z (3)   E (3) 3 4 5 6 

SUMMEN GESAMT 62 Ö (10)   Z (16)   E (36) 24 35 45 53 

   O (8) 

33 % 

O (9) 

26 % 

O (10) 

22 % 

O (10) 

19 % 

   Z (6) 

25 % 

Z (11) 

31 % 

Z (14) 

31 % 

Z (14) 

26 % 

   E (10) 

42 % 

E (15) 

43 % 

E (21) 

47 % 

E (29) 

55 % 

Sparten   1970 1985 2000 2015 

Musik   21 % 17 % 27 % 28 % 

Bildende Kunst   8 % 11 % 16 % 21 % 

Kulturelle Bildung   17 % 29 % 29 % 26 % 

Historische Museen / Sonstige Museen   4 % 3 % 2 % 2 % 

Darstellende Kunst / Tanz   8 % 9 % 4 % 4 % 

Film   21 % 14 % 7 % 4 % 

Literatur   8 % 6 % 4 % 4 % 

Mehrzweck   13 % 11 % 11 % 11 % 

Quelle: STADTart 2016   100 % 100 % 100 % 100 % 

 

 


